sch“ französi 
Widerstand gegen 
BLEIWERK ! 


Am 20.9.74 besetzten einige hun- 
dert Menschen den Bauplatz der 
"Chemische Werke München" in 
Marckolsheim/Elsaß. In Marckols- 
heim, das in der Nähe Freiburgs 
liegt, will die CWM ein Blei - 
werk errichten. Um den Bau dies 
ses Werkes und die damit verbun- 
dene Vergiftung der Luft zu ver- 
hindern, hatten 21 deutsche und 
französische Bürgerinitiativen 
zu der Begetzung aufgerufen. Vor- 
ausgegangen waren jahrelange Pro- 
teste und Intervention der Be- 
völkerung bei den verantwort - 
lichen Behörden. Doch wie oft in 
0: Fällen: Die Behörden 
stellten sich taub oder versuch- 
ten die Gefahr der Luftvergif - 
tung herunter zu spielen. Kurz, 
sie belogen mal wieder die Be - 
völkerung. Um eine Rücknahmeder 
Baugenehmigung zu erreichen, 
blieb also nur die Besetzung üb- 
rig, Die Bevölkerung will den 
Platz so lange besetzt halten,. 
bis die Genehmigung zum Bau der 
Bleihütte zurückgenommen wird. 
Wissenschaftler und Ärzte soli- 
darisierten sich mit der Bevöl- 
kerung und wiesen in Untersuchun- 
gen die Gefährlichkeit des Blei- 
ausstoßes in der Luft nach.So 
werden ca. 3 -8 Tonnen Bleistaub 
pro Jahr in die Luft abgelassen, 
Bleisalze werden von allen Lebe- 
wesen aufgenommen und führen zu 
Schäden an den Nieren und am 
Nervensystem. Blei setzt sich in 
den Zähnen und Knochen fest, Lun- 
ge, Leber, Milz und Gehirn wer- 


den durchse tt. Jelselzung Seite ee 


Volles Kindergeld für elle oder 
Des Gastarbeiters Waisen 
Widerstand gegen Bleiverk (Forts. 8.1) 
Krise auf unsere Kosten - Neel 

Das Ringen um die Luft; Arbeiter 
fordern Werkserweiterung 

Blaupunkt Landau setzt Leute auf 
die Straße 

Autifaschisten - Prozeß in Köln 
Verehrtes Stimnyieh, ihre Stinme 
entscheidet! 

Gefangene im Hungerstreik 

Das syndikalistische Orgenisations- 
prinzip 

Zum Tod von Holger Meins 
Diskussion zum Thema Kriegsdienst- 
verweigerung 

Italien 


An die Redaktion BEFREIUNG 
Liebe Genossen! 

Ich spiele in der Westberliner Agitrock- 
band " Kronstaät". Wir sind das was man 
vielleicht Rätekomministen nennen könn- 
te. Wir haben zum 100, Geburtstag von 

Otto Rühle (187k - 1943) ein Lied geschrie- 
ben,,das auf der Melodie des Komsomol- 
Liedes zu singen ist. Wenn Ihr Lust habt, 
könnt Ihr es veröffentlichen. 


Überall in diesem Land 

schrein sie laut und arrogant 
unsre Kaderpartein 

Vater Stalin ist der Held 

der das Heil bringt für die Welt 
für die Kaderpertein 


Refrain: 
DKP ? 
Nee, nee, nee ! 
KEN ? 
Nee, nee, nee I 
KPD? 
Ach herrjeh I R 
Die Partei macht uns nicht frei 
Wir organisieren uns 
frei und unabhängig 
Räte, Räte helfen uns dabei 


Liebe Leser tIliittrini 


Wir haben in der Vergangenheit schon mehrnals zu Spen- 
den aufgerufen und einige Leser varen so solidarisch 
und haben uns äh. Die Befreiung,unterstützt. Wir möch- 
ten und dieser Stelle nochmals zu Spenden aufrufen. 
10.000,-Dn (zehntausend). und zwar 
benötigen wir unbedingt eine Druckmaschine-weil es 
änmer schlechter für uns wird die Zeitung in Drucker- 
eien herstellen zu lassen! Außerden wollen wir die 
Zeitung technisch verbessern und in kürzeren Abstän- 
den herausbringen. Wir als Gruppe sind allein nicht 
in der Lage diese Summe aufzubringen. Wir bitten des- 
halb alle Leser und die Mitarbeitenden Gruppen ‚unter- 


Wir brauchen 


stützt uns mit euren Spenden. Wir werden 


enber eingegangenen Spenden in der Bf. veröffentlichen. 
' Die erste Spende haben wir schon bekommen: 


Cd. Köln 5,-DM 


BFFRRIUNG- anarchistische Zeitung 
Rr.ı B/Th D 

Anschrift: 
Redaktion Befreiung. 
5 Köln ı R 
Holtkestr. 22 - x 
Binzahlı nur auf Postacheckkonto: 
Köln 2912h1- 505 Ralf Stein 
Abo: 12 Nummern 12.- DM 

.$ Nummern DM (nur gegen Voraus} 
ahlung) 


Leserbriefe, Bestellungen usw, sind an die 
Redaktion in Köln zu richten, 


[ELITE FETT RT 


2. Landwirtschaft und Industrie 
sind geknebelt wie noch nie 
unter Kaderpertein 
Sie bezeichnen sich als rot 
doch sie bringn dem Volk nur Ne 
all die Kaderpartein 


Refrain 


3. Niemand darf er selber sein 
hat sich wortlos einzureihen 
in den Kaderpartein 
Jeder kriecht vor dem ZK 
sonst ist gleich der Henker da 
in den Kaderpartein 


Refrain 


h. Wollen wir uns selber befrein 
muß Aie Losung für uns sein 
Rätedenokratie I 
Arbeiter in Stadt und Land 
kämpfen dafür Hand in Hand 
Rätedemokratie | 

Refrain ® 
Brecht dem Schmidt die Gräten 
‚Alle Macht den Räten 
Wir organisieren uns 
frei und unabhängig 
Räte, Röte helfen un 


die ab Nov- 


In der nächsten 
Befreiung: Die Situa- 
tion in Italien ‚Buch- 
rezension über Indivi- 
dusl-Anarchismus ‚Ana 
beiterdemokratie und Ge 
verkschaftdemokratie, 
ein :Bericht aus Frank- 
reich, und vieles an- 
{dere mehr. Die nächste 
|Befreiung erscheint an 
|Deanber..... 
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Volles Kindergeld füralle 2 


Gastarbeiters Waisen 


Jeder der 4 Millionen Gastarbeiter 
in der BRD bekommt bei seiner An- 
kunft ein Merkblatt mit den ihm 
auferlegten Pflichten. Er hat die 
Pflicht, möglichst.viele und drek- 
kige Arbeit zu machen, wenig Geld 
zu verlangen, in miesen engen Lö- 
chexn für viel Miete zu vegitieren, 
den Kopf demütig gesenkt und vor 
‚allem seine Schnauze zu halten. 
Fast alle .Gastarbeiter sind fana- 
tische Junggesellen oder Eunuchen - 
sollte man meinen; sie fühlen sich 
so richtig pudelwohl mit 4 Perso- 
nen auf 15 qm. Das ganze kostet 
die ier ja auch nur 410 DM Miete 
mon.lich ( Sie dachten wohl im 
Jahr, was? ). Was noch fehlt ist 
der Draht ums Wohnsilo und das 
Straßenbahnr Kino-und Restaurant- 
verbot wie bei Hitler. In manchen 
Restaurants heißt es ja auch wie- 
"der: Für Ausländer verboten! Nur 
der Judenstern oder das Ostarbei- 
terabzeichen fehlen noch. Na ja, 
die meisten Türken erkennt man ja 
sowieso schon an ihrem Schnurr- 
bart. Jetzt soll es aber auch noch 
"Gast"arbeiter geben, die weder 
homophil noch entmannt sind noch 
zum Eros - Center gehen. Die hatten 
sich doch in der Heimat heimlich 
eine Familie zugelegt! Und für die 
wollten sie sich einfach bös und 
hinterhältig Kindergeld exschlei« 
che, Nicht, daß man schon den 
Schwiß - EG Ausländern volles Kin- 
dergeld bezahlen muß, nein, jetzt 
kommen auch noch die Schnurrbart- 
Träger (Türken), schlitzohrigen 


Spanische Gastarbeiter in ihrer Wohn 


barackel! 
Levantiner ee) und Urlaubs- 


bescheißer (Spanier, Portugiesen) 
dazu. Aber wenn man schon für ei- 
nen Teil die ser"Gastarbeiter" b. 
zahlen muß, dann will man wenigstens 
so en ihnen verdienen, indem man 
versucht, sie gegeneinander aufzu- 
bringen. Aber was machen diese 
Nicht - Arier und Rucksackgerma- 
nen? Sie bildeten bis jetzt in der 
BRD in einer Reihe von Städten Kin- 
dergeldkomitees und machten kommu- 
nale Veranstaltungen. AM 17. 11. 
soll in FRANKFURT eine Großveran- 
staltung aller Kindergeldkomitees 
stattfinden. So weit ihr in der 
Nähe Frankfurt ansässig seid oder 
sonst könnt, beteilligt euch daran! 
Solidarität tut Not! 
Heute sie, morgen wir 

WIR SIND ALLE GASTARBEITER! 


Ein deutscher Kollege! (Asy) | 


aleutsch 


Eine ständige Aufnahme von Blei 

führt zu : 

- Überreizbarkeit 

- Koordinationsverlust (Sinnes - 
störungen) 

- allgemeine Schmerzen an den Ar- 
men, Beinen, Gelenken und im 
Unterleib. 

Im fortgeschrittenen Stadium lei- 

den die Opfer an hohem Blutdruck 

Kränpfen, Bewußtlosigkeit und Ge- 

hirnschädigungen. 

Störung der Wirkung von Enzymen 


im Gehirn. 3 


französischer Widerstand... rrtztung rn 54 


Prof. Alan Davison, ein englisch 
er Neurochemiker, stellt fest: 
"Die Umweltvergiftung durch Blei 
ist eine Gefahr für das Nerven- 
system von Kindern... Bei Kin - 
dern sind die Wirkungen einer a. 
kuten Bleivergiftung viel schwe 
rerıman stellt häufig fest: gei- 
stige Zurückgebliebenheit, Stö - 
rungen der Muskeltätigkeit, Krämp- 
fe, Verkümmerung des Sehapparats. 
Noch beunruhigender scheint die 
Feststellung, daß Kinder, die 
ken Bleikonzentrationen aus- 
tzt sind, viel häufiger Hy - 


DerkinenefPaggressives Verhalten 
und eine anormale geistige Ent - 
wicklung zeigen 
Trotz exakt geführter Beweise U-. 
ber die Gefährlichkeit der Blei- 
hütte, wird die Bevölkerung von 

den Behörden weiter belogen und 


“die Aktiven an der Besetzung als 
Rooker verunglimpft, Die Be: 
'n die Verleumdungen) zurlick 
und erklärten: 

"der gewaltätige Protest hünder- 
ter von Fischern und Küstenbe - 
wohnern gegen die Inbetriebnahme 
des 4. japanischen nuklearbetri. 
benen Schiffes in Mutsu hat e 
schnelle Rechtfertigung erfahren. ! 
und warum? Weil das Atomschiff | 
ein Leck bekam, weil die Katastrop- 
'he tatsächlich eintrat. Nachträg - 
lich bekommen also die Fischer 
Recht. Vorher galten sie als Auf - 
rührer, Kriminelle, Dummköpfe 

So ging es bisher immer; Immer, 
wenn es zu spät ist, kriegen wir 
vielleicht nachträglich Recht. 
Das nützt uns aber nichts. Das 
nützt den Leuten in Nordenham, 
Stolberg, Hoboken und Mutsu 
nichts. Wir wollen nicht warten, 
bis die Katastrophe da ist,wir 
wollen sie verhindern. 

Hier in Marckolsheim haben wir 
noch rechtzeitig gehandelt. Des- 
halb befinden wir uns in einer 
Konfrontation mit Personen, die 
über sehr viel Macht verfügen 
und über Gesetze. Aber wir ver - 
fügen über eine ganz andere Stär 
kelund wir haben Recht. Viele 
Tausend haben sich inzwischen 
hier am Ort mit der Besetzung so- 
lidarisch erklärt. Tausende in 
umliegenden Dörfern und Städten 
werden im Augenblick eines An 
griffs gegen uns zur Stelle sein. 
Der Widerstand gegen das Ble 
werk des Herrn Rosenthal ist sehr 
viel stärker als es den Anschein 
hat. Denn im Gegensatz zu den Beam 
ten, Polizisten, Spitzeln, ange - 
stellten Wissenschaftlern und 
Technikern sind wir hier keine 
professionellen Demonstranten. 

Wir führen diesen Kampf in unse- 
rer Freizeit. Deshalb sind wir 

nie alle gleichzeitig da. Aber ' 
wenn es Ernst wird, werden wir 
eine unübersehbare Masse sein. 
Jetzt kommt es dararuf.an, un 
re STärke so zu organisieren, das 
wir auf jeden Angriff warten kön- 
nen. 

1. CWM und Behörden versuchen, 
uns und’ die Öffentlichkeit zu 
belügen. Um so wichtiger ist un- 
sere Informationsarbeit. Wir ha- 


ben Wissenschaftler auf unserer 
Seite,die uns helfen. Verbreiten 
wir die Wahrheit mit. allen Mit 
in, die wir zur Verfügung ha- 
ben. Die Wahrheit über die Gefahr 
der Bleifabrik. Die Wahrheit über 
der Arbeitsplätz. 
Wahrheit über das und. 
tische Verfahren der Behörden. 
2. Sie versuchen uns zu diffa -- 
mieren, als kleine radikale Min- 
derheit, als "Rockerband 
Marseille", als Brandstif‘: 
Saufbolde und ähnlichen Unsinn. 
Um so wichtiger ist daß wir 
hier auf dem Platz und in den Ort 
schaften deutjich machen, wer wir 
sind. Daß wir unsere Selbstorga- 
nisation und unsere Ordnung allen 
zeigen können, die kommen, um zu 
sehen. 


„Kein Grund zur Panik: Es Ist noch reichlich Grundwasser im GR!" 


3. Sie versuchen uns zu spa/ en, 
in Deutsche und Franzosen, in 
Junge und Alte, in Bauern, Arbei- 
ter und Studenten, in Linke und 
in Verhandlungsbereite 
Um so deutlicher 
it und 
Entschlossenkeit klarmachen. Wenn 
wir zusammenhalten, sind wir 
stark. Verhandlungen können nur 
von beauftragten und kontrollierten 
Delsgierten geführt werden. Unsere 
Forderung ist eindeutig: Di Blei- 
werk wird nicht gebaut. Und ebenso 
deutlich ist unsere Methode: Wir in. 
Marckolsheim haben die Gewohnheit, 
öffentliche Angelegenheiten werden 
öffentlich behandelt. A 
4. Sie versuchen uns einzuschläfern. 
Denn sie können sich den Zeitpunkt 
aussuchen, wann sie eingreifen, wir 
nicht. Un so wachsamer müssen wir Tag 
und Nacht darauf achten, ‘daß wir - 
nieht von den Dörfern und Städten ab. 
geschnitten warden, wo stch die M. 


der Menschen befindet, die den Wider- 
stand trägt, Diese Wachsamkeit ist 
unsere Stärke, 
5. Sie werden versuchen, uns irgend- 
wann wegzuräumen, wie sie es oft ge= 
nug getan haben, allerdings meistens 
unbemerkt und unbeachtet. Für diesen 
Fall sind wis vorbereitet. Wir wer - 
den nicht‘ allein sein: Und sie können 
nicht das halbe Elsaß wegräumen und 
die Bevölkerung der badischen Ort- 
schaften. Wir lassen nicht zu, daß 
hier irgendetwas unbemerkt geschielit 
Wir geben SOS in ganz Frankreich, in 
der Bundesrepublik und in der Schweiz. 
Und das wird gehört werden. Das ist 
unsere Stärke, organisieren wir sie, 
und Rosenthal kann seine Gifthütte 
auf den Mond pflanzen. , 
In der Zeit vom 20. September fanden 
mehere Demonstrationen auf dem Bau - 
platz statt. Am 4. Oktober demon- 
strierten 2000 Deutsche und Franzo- 

ihre Entschlossenheit,den Platz 
weiter besetzt zu halten. In Macken- 
heim, einem Dorf in der Nähe von 
Marckolsheim, beschloß der Gemeinde- 
rat mit 7 gegen 6 Stimmenden Ver - 
kauf eines Grmeindewaldes an Bayer. 
Am nächsten Tag stand ein Galgen 

im Dorf. 

mit 7 Schlingen asy/ın 


Jiyperkinese: Übermäßige Bewegungs - 
tätigkeit, unwillkürlich automatisch 
ablaufende, den Körper, einzelne Kör 
perteile oder Gliederabschnitte be - 
treffende Bewegungen - Pschyrembel: 
Klinisches Wörterbuch 1969, d.U. 


MRISE auf unsere 
Kosten « NEE! 


36 ist geschaft. Die Dreieinigkeit Staat, 
Kapital, Gewerkschaft hat die Schallnau- 
er durchbrochen. Die Gewinne des Großka- 
pitels sind stabilisiert worden. Ihr Wunsch- 
traum ist, unter 10% Lohnabschluß zu kom- 
men, un so mit der Zeit die Tarifrunde 
auf die Null - Prozent - Linie zu bekom - 
men, Und vann wird man daran gehen, in 
den Großbetrieben die paar Groschen über - 
‚tarifliche Leistung abzubauen? Wehrlich, 
der DOB machts möglich! Wie sagt doch 

die Regierung? Stabilität und Sicherheit 
ergeben sich, wenn die Wirtschaft aus - 
reichend Gewinne macht, und die Arbeiter 
sich an der Phase des knappen Geldes 
orientieren würden. Ist natürlich Quatsch, 
als wenn die Arbeiter uicht schon von 
Geburt an mit der Materie des knappen 


(Geldes ; traut vären. Konkret sagen die 
Regierungsvirtschafter: Die Arbeiter ci 
8,5% Lohn und die Unternehmer 13% mehr. 
"Gewinn. Das würde die lage stabilisieren. 
Oder ungerechnet, die Arbeiter vieleicht 
1000,-DM im Jahr und Henry Ford beispiels- 
weise 26 Millionen. Nur so, meint 'Schmidt- 
Schnauze" könnten die Pferde am laufen 
bleiben. Und danit sie dieses Bewußtsein 
nicht vergessen, sollen sie wie bei Ford 
Köln, weiter wie bisher jeden Monat 2 

von 4 Wochen Kurzarbeit machen, Schmiäts 
Motto ist, eßt weniger, die Kapitalisten 
'öhnen noch mehr investieren (sich sanie - 
ren), und die Wirtschaft stabilisiert ” 
sich. Das bedeutet, daß bei zwangsläu - 
fig weniger Absatz durch radikale Lohn - 
kürzungen, Preiserhöhungen, Entlassungen 
sowie Mehrarbeit durch weniger Arbeite - 
kräfte, die Profite noch höher steigen 
als bisher. Fords Gewinne waren noch nie 
50 hoch wie im vergangenen Jahr. Die Fra- 
‚ge kann allerdings jetzt nicht für die 
Arbeiter sein, dieser Regierung wischen 
jvir eins aus und wählen CDU. Die Parole 
quer durch die Parteien ist halt nur, 

wie sie uns gemeinsam am besten bescheis- 
‚en können. Für sie gehts nur darum, ver 
ich das größte Stück vom Kuchen abschnei 
det. Sogar die Gewerkschaften wollen da 
nicht zurückstecken. Ihr Schleger: Ab 
1.1,75 ist der Hindestbeitrag im Monat 
10.- IM, Wer sie nicht bezahlt, wird 
ausgeschlossen. Begründung: Kapitsl ak - 
zeptiert mur Kapital. Und da liegen sie 
genau richtig. 

Nee, nee Kollegen, eine alte Arbeiter- 
und Bauernveisheit besagt schon: Durch 
Wahlen ist da nichts zu holen. Eivas zu 
holen ist für uns nur dann, wenn wir so 
stebilitätsbewußt vie die englischen 

Ford - Arbeiter sind. Sie scheren «ich 
ginen Dreck um den Teufelspakt von la - 
bour - Party, Kapital und Gevorkschafts- 
bonzen. Sie kannten das Rezept für den 
goräischen Knoten. Sie kämpften und ra 
bilisierten sich mit 41,1% nehr Lohn 
Holen wir, was uns gehört 


Das Ringen um die Lui 
_ARBEITER FORDERN WERKSERWEITERUNG .\) 


In Narckolshein besetzten die Bürger ei- 
nen Bauplatz, um den Bau eines Chenie- 
verks zu verhindern. (siehe Seite ) In 
Japen, USA, in aller Welt gehen Bürger 
und Arbeiter gemeinsan gegen Umveltver- 
'hmutzung durch Industriekonzerne auf 
die Barrikaden, Nur in Köln scheint das 
anders zu sein. Hier demonstrierten Ar- 
beiter eines Cheniewerkes für die Ver- 
größerung desselben und gegen eine Inter- 
essengemeinschaft von Anliegern, die sich 
von dem Werk belästigt fühlen und gegen 
die Erweiterung känpfen. Seit 1969 hat- 
ten sich einige Bürger in Worringen -ein 
Vorort von Köinzin den die "Erdöl Chenie" 
liegt - zu einer Interessengemeinschaft 
gegen Industriebelästigung zusammenge- 
schloßen. Seit dieser Zeit fechten sie 
jeden Schritt dse Werkes zur Vergröße- 
rung an. Diesmal geht es um vier neue An- 
lagen, die etwa 1, 1 Milliarden DM ko- 
sten sollen. Die Gewerkschaft IG Chenie 
engagierte sich stark für die Erveite- 
rung des Betriebes, Dazu der Bezirkslei- 
ter_von Nordrhein: "Es geht hier um rund 
3000 Arbeitsplätze, wenn diese Investi- 


Umweltschutz 


By 
NEIN 


BORGE UM ihre Arbeitsplä 


Köln- 


muß weiterll ©. 


Chemie in Worringen. beschleunigt die notwendigen Genehmigungen erhält, um ausbauen zu können. 
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tionen nicht getätigt werden, sind die- 
se auf lange Sicht in Gefahr; dies möch- 
te unsere Geverkschaft verhindern, zum 
anderen sollen 5oo Arbeitsplätze neu ger 
schaffen werden, Und vir meinen bei der 
Chemischen Industrie handelt es sich um 
eine Wachstumsindustrie. Gerade bei den 
augenblicklichen strukturellen Schwierig- 
keiten halten wir das für eine bedeutungs 
volle Frage, daß hier keine Arbeitsplät- 
ze in Gefahr kommen. Im Gegenteil sind 
wir der Meinung, es müssen noch neue ge- 
schaffen werden. Die Chemische Industrie 
wer in der Vergangenheit eine Wachstums- 
industrie und es deutet alles darauf, ein 
daß sie es auch bis Ende dieses Jah) h- 
derts bleiben wird. Das heißt für den 
hiesigen Raum ist die Chemische Industrie 
eine der stabilsten, die wir haben. und 
wir vertreten die Meinung, wenn es Ein- 
brüche in anderen Idustrien gibt, kann 
sich die hiesige Industrie es sich nicht 
leisten, in die CHenische Industrienicht 
investieren, ohne daß auf lange Sicht 
Gefahr für die Arbeitsplätze besteht. Es 
nützt uns nichts, über die saftigsten 
grünen Wiesen zu gehen, venn vir arbeite- 


Kopituli 
vor Inferess 


k 
rrinmeR 


Ios sind." So der Betriebsratsvorsitzende 
Hermann Diehl. 


Hermann Mertens, der Vorsitzende der In- 
teressengemeinschaft, schildert die Beläst- 
igungen der Anwohner "Nachts wird man, wach. 


‚ daß selbst eine nahegelegene 
städtische Schule an das Warnsysten des 


Chemiewerks angeschloßen; Anmerkung der Red.) 


Ein anderer Sprecher A. Schmidt: "Wir An- 
wohner sind einer Fehlplanung der Stadt 
Köln aufgesessen. Unter Fehlplanung verste- 
hen wir hier das unmittelbare Nebenein- 
ender von Industrie und Wohngebiet. Es 

wird sich wohl nicht vermeiden Lassen, daß 
der Wohnbereich am Rande der Industrie un- 
gesiedelt verden muß. Es wird sich eben- 


falls nicht vermeiden lassen, daß Industrie- 


anlagen, die unmittelbar am Wohnbereich 
bereits errichtet worden sind, nach einer 
aurlanen Zeit nicht mehr betrieben verden 
können.“Tatsächlich hat die Stadt Köln 
nach jahrelanger Untätigkeit erst 1970 
ein Bebauungsplan für dieses Gebiet auf- 
gestellt, und da var es längst zu spät. 
Argument gegen die Interessenge- 
nschaft wurde immer wieder vorgebracht, 
daß 9950 Woringer Bürger für die er- 
weiterung des Werkes sind, und das sich 
die 50 mitglieder der Interessengenein. 
schaft mit den Auflagen, die das Gewerbe- 
aufsichtsamt für die Chemie macht, zu- 
frieden geben sollte.- Nun, jetzt sind 
die Mitglieder der Interessengemeinschaft 


alles andere als eine privilegierte Min- 

derheit, die ihre Vorrechte retten will. 

Sie sprechen nur ihren Unwillen über eine 
gigantische Fehlplanung aus, deren Opfer 

sie sind. 

Im Angesicht der Arbeitslosigkeit 

ist die Demonstration der Arbeiter 


für die Erweiterung des Werkes 


sicher zu verstehen. Zumal die 
Firmenleitung mit einer Verlagerung 
eines Teils des Betriebes nach 
Belgien oder in ein anderes Bundes- 
landärchte. Welcher Kollege ist 
jetzt nicht an einer Erhaltung des 
Arbeitsplatzes interessiert? 


„Wären vir eine Partei, die auf 


Stimmvieh aus ist,) väre unsere 
Stellung klar:Für die Erweiterung ' 
des Betriebes ;denn 9950 Stimmen 
zählen mehr als 50. 

Aber andererseits ist gerade die 
Biveiterung eines Chenieverkes 

und die damit verbundene Veri= 
schmutzung der Luft nicht 


Luft- oder sonstige Verschmitzung 
nicht regional begrenzt bleibt, 

sondern sogar weit entfernte Ge- 
biete davon betroffen sind (Nord- 


drückte, können wir in Köln auch 

ohne die Erweiterung des Werkes 

‚owieso schon lange nicht mehr 

atmen. Was also tun? Sich auf die Maß- 
nahnen des Gewerbeaufsichtsamts ver- 
lassen? Man sielit, vas das bisher ge- 
nützt hat. Die Erweiterung verhindern? 
Das hat nach Worten von Gewerkschaft- 
lern (und wir nehmen an, äss sie nicht 
bestochen worden sind! ) langfristig 
die Gefährdung der Arbeitsplätze zur 
Folge. Eine Möglichkeit wäre, die Fa- 
brik zu erweitern und wirklich 1oo 4 
ige Umveltschutznaßnahmen zu gevähr- 
leisten. Aber diese Maßnahmen sind in 
einen profitorientiertem Betrieb nicht 


'e billiger ein Werk erstellen könnte. 
Also... der Leser wird schon merken, 
vo wir hinwollen! Ja, wir sind der 
Auffassung, daß die Probleme zwischen 
Arbeitsplatz und Umveltschutz nur 
durch eine Gesellschaftsveränderung 
erreicht verden kann, in der nicht der 
Profit Maßstab aller Dinge ist. Oder 
weiß vielleicht ein Leser, der da 
vielleicht denkt, wenn denen nichts 
mehr einfällt, dann kommen die mit Ge- 
sellschaftsveränderung, was "peaneresttt 


Tachdem Blaupunkt ( Tochtergesellschaft 

von Bosch) in Herne bereits 300 Kollegen 
rausgeschnissen hat (siehe Befreiung 8/71) 
ist nun das Werk in Landau /Pfalz dran. 

Es soll im Frühjahr 1975 geschlossen wer - 
den, wodurch ungefähr 50 Leute mehr arbeits- 
los werden - als ob es nicht schon genug 
Arbeitslose in der Pfalz gäbe: heute sind 

es bereits über 36%. 


Wie es dazu kem 
— 
Noch vor 18 Monaten lief die Produktion 
in Landau auf vollen Touren. Drei Mone- 
te lang suchte Blaupunkt in riesigen An - 
zeigen neue Arbeitskräfte ( Frauen und 
Mädchen ) neue Bänder wurden eingerichtet, 
die Büros groß ausgebaut; ständig wurden 
Überstunden gearbeitet und die Soll - 
Stückzahl wurde erhöht. Bereits Ende 
1973 änderte sich die Situation. Angeblich 
blieben Aufträge aus. Wahrscheinlich fing 
jedoch die Betriebsleitung schon zu die - 
sen Zeitpunkt an, die Produktion nach 
Hildeshein und nach Frankreich zu ver - 
lagern. 
Im Frühjahr 197) ging es los mit Kurz - 
arbeit in Landau.Gleichzeitig wurden die 
ersten Leute gefeuert. Wer zu oft krank 
war, ver zu lange Pause machte, wer nicht, 
spurte bekam die Papiere. Auf diese Weise 
verloren mal 5, mal 10, mal 3 Leute ; ins - 
gesamt bereits über 5o in diesem Jahr ihre 
Arbeit. Dadurch wurde die Belegschaft in 
ständiger Angst gehalten und unter Druck 
gesetzt. Tine unheimliche Arbeitshetze 
setzte ein - bei gleichzeitiger Kurzar - 
beit! ( Hauptsache die Profite stimmen.) 
Gerüchten, das Werk werdd bald zumachen, 
widersprach die Geschäftsleitung energisch’ 
- damit sich niemand rechtzeitig einen 
anderen Job suchen konnte, 
Am 18, Oktober war es schließlich so 
weit: Die Unternehmensleitung kündigte die 
Schließung an. Daß sie den Betriebsrat 
nicht vorher informiert hatte ( also ein 
klarer Bruch des Betriebsverfassungsge 
setzes) sei nur am Rande erwähnt. 


Ist die Schließung notwendig? 


—- [00000202 


Zunächst ist festzustellen, daß das Lan - 
dauer Werk von der Lage auf dem Automarkt. 
nicht betroffen ist, denn es stellt keine 
Autoradios her. Die Produktion soll nicht 
eingestellt, sondern verlagert werden: Nach! 
den Stammverk in Hildesheim und nach Caen 
in Frankreich. Der einfache Grund: in 
Frankreich sind die Löhne ‚niedriger! Aus- 
serdem ist es retioneller (sprich bringt 
mehr Profit) die Produktion auf wenige 
Werke zu konzentrieren. Notwendig ist 8 
dies jedoch nicht, 


‚Arbeiterdenontration in Speyer. 


Die Reaktion der Belegschaft 


Natürlich Ist Ale Belegsch: diesen 
miesen Trick emport. Aber zu wirksanen 
Widerstenäsaktionen reicht es nicht aus. 
Der Grund liegt hauptsächlich in der so - 
zialen Zusammensetzung der Belegschaft und 
und der Arbeitsmarktsituation in Landau. 
Ein Großteil der Beschäftigten sind Frau - 
en aus den umliegenden Dörfern. Die tra - 
ditionellen Kampfformen der Arbeiterklas - 
se sind ihnen frend. " Streik" ist in Land 
dau ein Frendwort. Die Angst wegen " un- 
erlaubter Arbeitsverveigerung” Schon 07 
te und nicht "erst" in b Monaten entlas + 
sen zu werden, ist zu groß. Denn eine neue 
Arbeitsstelle zu finden ist praktisch un - 
möglich, Außer Blaupunkt gibt es in Lan - 
dau kaum Industrie; Eine Autoreifen Firma 
hat Einstellungsstop, eine Glühlampen - 
fabrik hat bereits im Juli die Produktion 
eingestellt. Durch die Knappheit der Ar - 
beitsplätze fällt es der Betriebsleitung 
leicht, die Beschäftigten gegeneinander 
auszuspielen. Das Lohnsysten trägt dazu 
bei: Wenn ein Band die Stückzahl erreicht, 
gibt's ne Pränie, So kontrolliert jeder 
jeden, einer treibt den anderen an, Rs 
fehlt an Finigkeit und Solidarität unter 
den Arbeitern. Gerade jetzt, mit der be - 
vorstehenden Kündigung und wirtschaft - 
lichen Not, ist die Belegschaft daran in - 
teressiert, viel zu verdienen und zu spa = 
ren. Also ist an eine organisierte Wenir 
gerproduktion (eine mögliche Widerstandsfor 
form) nicht zu denken, 


Was tut. die Geverkschaftt 


nach Feierabend (1) eine Kundgebung und 
einen Umzug durch die Stadt mit Blasmusik. 
Außer anı das Herz und Gemüt der Bosse, an 


ihr soziales Verantwortungsbevußtsein zu 


dem Gesetz nicht Pr, solange der TA- 
rifvertrag läuft. Der Tarifvertrag läuft 
aber erst aus, wenn schon alle entlassen 
sind - und die Bosse lachen sich ins Fäust — 
chen. Hier zeigt sich wieder einmal, 
en Gewerkschaft in ihren heutigen Zustand 
.s Kampforganisation der Arbeiter völlig 
Untenglich ist, Durch ihre legalistische 
Tarifvertregspolitik kastriert sie sich 
selbst. Inden die Gewerkschaft von vorn - 
herein für die Dauer der Tarifvertrags - 
Laufzeit auf die Waffe des Streiks ver - 
zichtet, verzichtet sie gleichzeitig da - 
rauf, die Interessen der Arbeiter während 
dieser Periode wirksam zu vertreten und zu ” 


ie 

(‚und in anderen Fällen - Landau 

ein Einzelbeispiel ) ist doppelt schädlich: 

Einmel ist es schlimm gemg, daß die de - 
Widerstand 


satz vorhandene Aktionsbereitschaft einzel - 

‚ner Arbeiter. Wollten die Arbeiter einen 
Streik zur Erhaltung ihrer Arbeitsplätze 

REREN müßten sie gegen zwei Seiten gi 


Salert, Tür van len nicht Worte, son - 
Menyunkt | ist kein Sonderfall 


Zum Schluß sei noch vermerkt, daß in &. 

Pfeiz (bei ohnehin hoher Arteitsionigkeit) 
andere Firmen Ale Arbeiter auf ähnliche 

Weise auf die Straße setzen. So hat Sa - 

Iamander angekündigt, das Werk in Speyer 


zu schließen (l60o Arbeitsplätze); in Ku - 
sel will die Druckmaschine rfabrik Albert AG 
5o Leute entlassen; und in Worms gehen 800 
Arbeitsplätze verjoren, weil das Werk der 
Süädeutschen Zucker AG stillgelegt wird. 


So weit, so schlecht. Diese Willkür der 
Kapitelisten kann nur beseitigt verden, 
wenn die Arbeiter die aufgezwungene Sozi- 
elpertnerschaft, aufküinäigen,und kompromiß - 
los den Kampf für ihre Menschenrechte 


führen, 
Landau, den28.10.7h 


. Antifaschiden Prozeß 


in Köln. mu 


Am 17. Nov. 73 zerschlugen einige 
KPD/AOer ‘und -MLer einen faschist- 
ischen Propagandastand. 7 wurden bei 
dieser Aktion verhaftet und im Oktober 
dieses Jahres vor Gericht, wegen ge- 
meinschaftlicher-gefährlicher Körperver- 
letzung und Viderstand gegen die Staats- 
gewalt „ angeklagt. 
Die beiden Gruppen propagierten für den 
Besuch der Gerichtstermine und erschie- 
nen dort regelmäßig um ihre Gen. zu unter- 
stützen,Dem vorsitzenden Richter Sonos- 
keoy gefiel diese Art der Prozeßführung 
durch die Angeklegten nicht, die sich zu 
der Aktion bekannten. Bei den gering- 
sten Unmutsäußerungen der Zuschauer über 
den Prozeßverlauf, verteilte er Ordnungs- 
haftntrafen Yon. Tagen, :s0"aaB:dänsenis 
Kurzer 8:zu 12 Tage verpaßt 
bekamen. Insgesamt verteilte er etwa 126 
„| Tage Oränungshaft und hat somit seine, 
resktionäre Sympathie für die NPD zu 
genüge bewiesen. Die Strafen von 3 1/2 
bis 7 1/2 Monaten ohne Bewährung für die 


ine Gruppe Frankfurter Genossen hatte zur Hensenvahl folgenden Flufblatt vorreschlaseh: 


' ee Bea Beiig: 

ehrtes Stimmvieh! def 
Sie haben die freie Auswahl: 

'Von wem wollen 6: sich am 27. Oktober lieber betrügen lassent 5 

An diesem Tag brauchen Sie sich nicht für OMO oder DASR 

entscheiden. Es geht auch nicht um Zehnkaries, Fußpilz 

oder den Gilb - es geht im Parteien? 
Die Volkspartei CDU 
Die Volkspartei SPD 
Die Volkspartei FDP BE 2a 75 
- und die vielen netten klitzekleinen 
Möchtegern - Volksparteien, die Fraktion "Sonstige", 


Jeder will seinen Platz an der Sonne haben - 

und an unsere Steuergroschen. 

Der CDU stinkt es schon lange, daß sie ihre Villen 
mur am Starnberger See bauen-kann. 

Fkel Alfred und sein Gruselkabinett werden ungeduldig! 
Die SPD will ihre einträglichen Quellen behalten, 

Die SPP - das sind die starken Macher, die zupacken - 
vie in Frankfurt die brutale Stadtjunta 

der Arndt - Müller - Bande. 

Die FDP will die Spreu vom Weizen trennen - 

und kann doch nur lehres Stroh äreschen, 


Ver äie Wahl hat, hat die Qual und da die zuständigen Herren 
wissen, wie schwer uns die Entscheidung fällt, quälen sie uns 
‚nicht zu sehr und halten uns die Entscheidung rücksichtsvoll 
4 Jahre lang von Hals; es interessiert sie auch nicht, daß 
vierjährige politische Aussperrung nicht gerade unser Interesse ist. 


Wir sollten einmal danit anfangen, unsere Problene nicht 

mehr Parteien zu überlassen, sondern selbst in die Hand 

zu nehmen! Und nicht mehr Wahlgeschenke, Iuftballons und 

bunte Fähnchen mit nach Hause / . nehmen - und sich denn 

such noch reich beschenkt zu fühlen! 

Schließlich müssen wir den Spektakel auch noch selbst bezahlen! 


Denken vir einmal darüber nach, 
ob es wirklich so schön ist, Ftimmvich zu neinil 


verantwortlich: Der Hessenwal Frankfurt/Main 
‚ Flscherfeldfeldstr 1) 


b 


en. Bevei 
lediglich einem ein Schlag nachgewiesen 
werden. Richter Somoskeoy: "Wenn mehrere 
sich entschließen zu prügeln, reicht es, 
daß einer schlägt und sich dabei von den 
anderen unterstützt weiß." 


das «wos SAID (türkische Folklore) 

a GRIECHISCHE FOLKLORE 
KASPARIKRIEG (öcher blues) 
KLAUS DER FIEDLER 


SOLIDARITÄT MIT DEN 


GETAN 


liner Bezirk Kreusberg die Reilig-Freuz- 
Kirche von Mitgliedern und Sympathisan- 
ten des Häftlingskollektivs besetzt. Ih- 
re Aktion sollte auf die Lage von h2 
Häftlingen (politische und nichtpoli- 
tische) in.den Gefängnissen der ERD und 
Westberlins hinweisen, die seit dem 13. 
Septenber im Rungerstreik sind. Die Oe- 
fangenen machen von der einzigen Wög- 
lichkeit Gebrauch und hungern bis zur 
letzten Konsequenz: Erfüllung der Forde- 
rungen oder Tod. 

ABSCHAFFUNG DER ISOLATION 

ABSCHAFFUNG DER VOLLZUGSMEDIZIN, Ärzt- 

liche Versorgung äurch Äbzte nach 

freier Wahl 

BESUCHSFREIHEIT OHNE BRWACHUNG 

‚ARSCHAFFUNG DER BRIEFZENSUR 

- GEMISCHTE ANSTALTEN 

‚ABSCHAFFUNG DER BEWÄHRUNGSFRIST 

ABSCHAFFUNG DES_JUGENDSTRAFVOLLZUGS 

TARIFGFRECHTE BRZARLUNG, ANSPRUCH AUF 


ARBEIT UND AUSBILDUNG! 


Die Besetzer der Kirche verlangten und 
könpften für die sofortige Frfüllung 
dieser Forderungen. Der Fungerstreik 
richtet sich also gegen den fortgesetz- 
ten Terror des Knastes. Dieser Hunger- 
streik auf Leben und Tod ist aufgrund 
der Isolation der Gefangenen die letzte 
Möglichkeit, weil sie den Fungertod den 
Mord auf Raten durch die Isolation vor- 
ziehen, die unmenschlichen Bedingungen 
im Knast aufzuheben. Die Kirche wurde 
besetzt, um den Hungerstreik von außen 
zu unterstützen, der Öffentlichkeit In- 
formationen zu geben, die ihr bisher 
vorenthalten wurden und die Institutio- 
nen, die für für die Ursache des Fun- 
gerstreiks verantwortlich sind, unter 
den Druck der Öffentlichkeit zu setzen. 
Mit der Besetzung einer Kirche wurde 
ein Verhältnis zu einer Institution her- 
gestellt, die bestimmte Funktionen im 
Staat hat, nämlich die Verwirklichung 
der Grundrechte, also die körperliche, 
geistige und seelische Unversehrtheit 
der Menschen zu garantieren. 

un standen schon immer und stehen auch 
jetzt noch Anspruch und Wirklichkeit in 
einen oft unlösbaren Gegensatz. Die Re- 
alität in Knast: Isolationsfolter, Prü- 
gel und Medikamententerror stehn im 


Widerspruch zum Anspruch der Kirche, für 
eine menschliche Gesellschaft einzu tre- 
ten. Mit dieser Aktion soll der Wider- 
spruch zum Thema weiterer Aktionen go- 
macht werden. Diese Kirche wurde aus ver- 
kehrstechnischen Gründen ausgewählt und 
yeil die hier in der Umgebung wohnende 
Bevölkerung mehr vom Knast, betroffen ist, 
als anderswo. Von jeder fünften Fanilie 
var hier schon einer in Knast. Sie wis- 
sen, wie die Polizei vorgeht, wenn Be- 
setzungen oder Protestveranstaltungen 
besonders mit der Knastproblenatik vor- 
gehen. Die Kirche wurde unter anderem 
deshalb susgevählt, weil damit gerechnet 
wurde, daß die hier arbeitenden Pfarrer 
den. Widerspruch zwischen Institution und 
Realität im Bewußtsein haben und die Beset- 
zer nicht gleich rausprügeln lassen, son- 
dern die Diskussion aufnehmen. 


Nächste Seite gehtsWweiter 


/WANGSERNÄHRUNG AN GEFANGENEN 

FM HUNGERSTREIK 

Bei den Hamburger Gefangenen, 
die sich. seit dem 43.9. im 
Hungerstreik befinden, wird seit 


dem 27. Hungertag Zwangsernährung 


durchgeführt, Vorher sind den 
Gefangenen mit richterlicher Er- 
laubnis gewaltsam Blutproben ab- 
genommen worden , deren Analyse 
einen "bedrohlichen Flüssigkeits- 
mangel im Blut" angezeigt haben. 
Damit kann der Justizapparat nun 
seinen Zwangsernährungsterror 
rechtfertigen, der ja bekanntlich 
auch lebensgefährlich für den 
Gefangenen ist. Das geschieht 
>. wi 


Im: em hälbzentimsterdicken 
Nasenschleuch für Vitamine und .. 
Mineralien, und einer doppelt so 
. starken Mundsonde für: gröbere 
Nahrung. Die Hamburger Gef: 
werden trotz 
täglich die 
ernden Terror unterworfen. Holger 
Meins (JVA Wittlich) muß sich 
dazu noch zur gewaltsamen Ernäh- 
zung anschnallen lassen. Ronald 
Augustin, wurde wor die Wahl ge- . 
stellt, entweder nährende Flüssig- 
keiten zu sich zu nehmen oder 
gar keine mehr zu bekommen- also 


die reaktion 


x Ivstiz. auf den seit 13. sopt. laufenden hungerstreik" 
Tat - verhunger-losen der hungerstreikeren In we-berlin = permanente ortr durch zuangremährung In 


west-deuhichland = waiserentzug Ober drei tage bel ronald auguntin = statt erfüllung der 

‚obwohl der deutschen sektion von anmesty Intemational sit langem eine. 
Rülle von dolumenten über die halatorsfolter an den politischen gefangenen In dar br vorliegt, obwohl amneuıy 
International soziale Isolation und sensorlsche deprivation als foltermittel bezeichnet, obwohl es zahlreiche 
‚öffentliche proteste gegen diese folter im in- und ausland ‚gibt, obwohl eine jetzt arbeitende unter 
'kommission der deutschen sektion in ihrem abschlussbericht für die ‚zentrale von amnesty in london zu dem ergeb- 
nis gekommen ist, daß die behandlung der politischen ‚gefangenen in deutschland gegen artikel 5 der menschen- 
rechtskonvention ("kein mensch soll der folterung, sowie grausemer, unmenschlicher behandlung unterworfen 
werden, *) ventößt, schweigt amesty_ gegenüber det offenen verichtung der politischen gefangenen durch 
Iustiz und verfolgungsbehörden.. 

wir fordem von amnesty internafonal: sofortige öffentliche 
an die verantwortlichen justizminister, richter, staats- und bundesanwälte, die forderung der hungerstreikenden 
‚noch aufhebung der sonderbehandlung, ‚der venichtungshaft zu erfüllen, 
komitoe gegen folter on politischen gefangenen In der brd, 2 hamburg 60, alterdorfer sr. 85, tel. SI1'81 71 ,. 
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f 


Um die Vernichtung der Gefangenen zu ver- 
hindern, war eine Aktion notwendig, die 


1, allen, die von ihren Anspruch her ver- | ji 


pflichtet sind, gegen die unmenschli- | 

chen Verhältnisse in 

ermöglicht. 
spektakulär genug ist, Öffentlichkeit 
in breiter und wirksamer Weise herzu- 
stellen. 

3. eine Institution betrifft, die in der 
Lage ist, konkrete, praktische Mittel 
einzusetzen, um Druck auf die Verant- 
wortlichen der Isolationsfolter aus- 
zuüben. 

Freitags gegen 10. 30 Uhr wurde die Kir- 

che von den Besetzern freiwillig wieder 

geräumt, nachdem eine Pressekonferenz 
abgehalten worden. Die Besetzer hatten 
vorher aufgeräunt und die Kirche in or- 
dentlichem 7ustand hinterlassen. 


gekürzte Zusammenfassung aus den Info 
(n)Perliner Undogmatischer Gruppen 


DER HUNGERSTREIK 

Die vesentliche Wirkung beruht auch hier 
‚auf der Drohung mit der Selbstliquidier- 
|Fung. Darüber hinaus stellt er eine Form 
totaler Passivität des streikenden dar. 
Der Pässivität komnt in allen Fällen, in 
denen man allein vorgeht und somit weit 
mehr gefährdet ist als bei Kollektivak- 
tionen, große Bedeutung zu. Die Resktio- 
nen der Beanten, ihre Sicherheitsvorschrif- 
ten und die Bestimmungen zur Anwendung 
unmittelbaren Zwanges sind auf den agres- 

iven Gefangenen abgestellt. 

ie Verwaltung kann den Hungernden ledig- 
lich absondern und ihn bitten, etwas zu 

n. Wichtig ist, das der Gefangene 

durchhält. Man hält besser durch, wenn 
man Überhaupt nichts ißt, also auch nicht 
heimlich Schokolade, weil das den Magen 
nur reizt und das Hungergefühl verstärkt. 
Die ersten drei Tage sind wohl die schger 
‚sten; wenn man eine Woche aus; = 


Knest enzukämpfen |} = 


Denn der Hungerstreik wird, selbst 
wenn früher oder später regelmäßige 
Flüssigkeitszufuhr und ärztliche Auf- 
sicht 

Wenn nämlich das körperliche Feitde- 


sagt Mendel Friedland, medizinischer 
Referent im Hamburger Justizvollzug. 
„wird es dramatisch“: Der Eiweißab- 
bau führt nach längstens drei Monaten. 
zu akuter Lebensgefahr. 


hat,schafft man es noch eine ganze Zeit - 
lang, weil man sich dann physisch und psy- 
chisch bereits umgestellt hat 

PSYCHODRAMA Verunsichert und hilflos re- 
agieren die Beamten auf den depressiven 
Gefangenen, der seinen Köpf hängen läßt, 
ständig heult und regelrecht einzugehen 
droht, venn man ihm nicht die Haft erleich- 
tert oder seinen Wunsch erfüllt. Gegen- 
ber psychischen abveichungen von der 
Normalität ist der durchschnittliche Be- 
aute hilflos. Reagieren können sie besser, 
wenn einer tobt und durchäreht. Dann stek- 
ken sie ihn in eine Zwangsjacke oder fes- 
seln ihn,genn er ist je ein Gefährlicher. 
Aber reagieren können sie nicht bei denen, 
die im Grunde ihr Mitgefühl ansprechen. 
Lediglich ganz verhärtete Sadisten würden 
hier brutal vorgehen. 

( aus: KNASTREPORT v. Reinhard Wetter und 
Frank Böckelmen, makol Verlag 1972) 


Uns Anarchisten wird immer vieder vorge - 
worfen, wir seien organisstionsfeindlich 
und wollten die Gesellschaft ins Chaos 
stürzen. Nun, wir haben oft genug darauf 
hingewiesen, daß das Gegenteil der Fall 
ist, daß Anarchie sich nur auf den frei - 
willigen Zusammenschluß der Menschen | 


nicht auf des Chaos) stützen kann, daß 
Anarchismis gleichsam Bündnis - Sucht be= 
deutet. 

In der Form des Anarcho-Syndikalismus ent- 
wickelten die Anarchisten gegen Anfang 
dieses Jahrhunderts ein Organisations- 
modell, das sovohl den revolutionären 
Klassenkampf, vie auch die Produktion 

und Verteilung von Gütern und Dienst - 
leistungen nach der Zerschlagung des 


len wir hier in groben Zügen &; 
zipien des Synäikalismis vorstellen. 
Synäikelismus könnte man übersetzen als 
klessenkänpferische Gewerkschaftsbeve - 
gung ohne bonzenhafte Bürokratie und ra- 
ikeldemokratisch:organisiert.In Frank- 
reich (CGT), Nordamerika (IWW), Südane - 
rika, Schveden (SAC) und Spanien (CHT) wa- 
ren die synäikalistischen Gewerkschaften 
revolutionäre Massenorganisationen, die/ 
den Klassenkampf mit unerbitterlicher 
Härte führten. Die in der CHT organisier 
ten Arbeiter bewiesen: 1936 in Spanien „ 
daß sie fähig veren, ohne Kapitslisten 
und ohne staatliche Lenkung die Produk - 
tion aufrecht zu erhalten und das Land 
mit den notwendigen Gütern zu versorgen. 
ME  , = B 


a4 


1922 schlossen sich die syndikelistischen 
Organisationen zur Internationalen Ar - 
beiter - Assoziation (IAA) zusammen. 
Natürlich varen nicht alle Gewerkschaften 
nach genau dem gleichen Schema - F orge - 
nisiert, sondern hatten sich aus den be - 
sonderen Bedingungen der verschiedenen 
Länder und deren Arbeiterbewegung entwik- 
kelt. Uns kann es deshalb hier nur darum 
gehen, äie gemeinsamen Grundzüge heraus- 
zustellen. ® 


Einheitliche Organisation als Klasse 


synäikalistische Bewe - 
gung von der Gewißheit, daß die Arbeiter 
sich nur selbst befreien können, daß ih- 
nen dabei keine Politiker helfen können. 
Bine Revolution kann nur dann erfolg - 
reich sein, wenn sie nicht von ein paar 
"Berufsrevolutionären" gemacht wird, son- 
dern von der Masse des Proletariate ge - 
tragen wird. Den Politikern aller Schat- 
tierungen geht es immer zur darum, mit 
Hilfe der Massen ihren persöhnlichen 
Ehrgeiz zu befriedigen.Und die Wirkung 

von politischen "Führern der Arbeiterklas- 
" ist verheerend: Immer wieder spalten 
'e das Proletariat in politische Frak - 
tionen - in Sozialdemokraten, Sozialisten 
Kommunisten, Trotzkisten, Maoisten,usw. 
Das Ziel der Syndikelisten ist dee, 
die Einheit der känpfenden Arbeiter zu 
erreichen, sie als Klasse einheitlich zu 
organisieren. Und die Basis einer ein - 
heitlichen revolutionären Organisation 
kann nicht irgendeine politische Über - 
zeugung sein, sondern nur das, was das 
Proletariat zur Klasse macht; Aie Stel - 
lung im Produktionsprozeß. Die gemeinsen 
erfehrene Ausbeutung führt zum gemeins: 
men Klassenkampf. So kommen nur die öko- 
nomischen Organisationen der Arbeiterklas- 
se, die Gewerkschaften, und nicht poli 
tische Parteien, als revolutionäre Or - 
genisetionen in Frage. Damit stellt sich 
der Synäikalist in bewußten Gegensatz 
zum Marxismus - Leninismis welcher behaup- 
tet, die Arbeiter könnten von sich aus 
nur "trade - unionistisches", also refor. 
mistisches und kein revolutionäres Be - 
wußtsein entwickeln. ( Damit wird der 
politische Führungsanspruch der kommni- 
stischen Partei über das Proletariat be- 
gründet. Welch eine Anmaßung) 


ei von Bevormundung durch bürgerliche 
laer kommunistische Führer wird das orga- 
nisierte Proletariat den Kapitalismis 
stürzen und den Sozialismus aufbauen. 


Autonomie der. Besi 


Im Vertrauen auf die Eigeninitiative der 
Massen ist jede syndikalistische Orga- 
nisation dezentral aufgebaut. Dies be- 
deutet, daß die gewerkschaftlichen Basis- 
organisationen in den einzelnen Orten 
und Betrieben in ihren Entscheidungen 
(etwa ob und wann und in welcher Form 
sestreikt werden soll) selbstständig sind, 
Öie überbetrieblichen und überregionalen 
jeverkschaftskomitees haben keine Befehl: 
gevalt, sondern dienen nur der Koordina- 
tion, beraten die.Basisorganisationen und 
liefern ihnen etva Orientierungsdaten 
etwa invieveit die Organisation in der 
;e ist, einen lokalen Streik zu unter- 
stützen). Durch diese Betonung der Eigen- 
initiative der Basis bleibt die Organisa- 
tion känpferisch und der Funktionärstyp, 
den eine volle Gewerkschaftskasse lieber 
ist als ein erfolgreicher Streik, (siehe 
DGB) hat keine Chance! So wird die Orge- 
nisation nicht zum Brensklotz spontaner 
Basiskäupfe, sondern sie organisiert So- 
1ideritätsaktionen im notwendigen Ausmaß. 


Der synäikalistische Funktionär sollte 
seine Aufgaben möglichst ehrenamtlich er- 
füllen. Falls dies nicht möglich ist, 
derf er auf keinen Fall mehr verdienen 
als ein normaler Arbeiter. Eine hauptbe- 
rufliche Tätigkeit als Funktionär muß auf 
jeden Fall zeitlich begrenzt sein. Die 
Dauerberufs - Funktionäre, die aufhören, 
selbst Arbeiter zu sein, sind der Tod je- 
der känpferischen Geverkschaftsbevegung! 
(Siehe DGBI) Außerdem müssen die Funkti- 
onäre der ständigen Kontrolle durch die 
Basis unterliegen und jederzeit abwähl- 
dar sein. 
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Als Methoden des Arbeitskampfes empfehlen 
die Syndikalisten alle Formen der Direk- 
ten Aktion. Die Direkte Aktion ist die 
Durchsetzung von Forderungen durch die be- 
troffenen Arbeiter selbst, ohne sich auf 
die Hilfe unbeteiligter (politische Par- 
teien, Parlament) zu verlassen. Dazu ge- 
hören der "go-slow" (kollektive Minder- 
leistung), Pfuscharbeit ("für schlechten 
Lohn - schlechte Arbeit"), Sabotage, Streik, 
Fabrikbesetzungen usw. Der praktischen 
Phantasie sind keine Grenzen gesetzt. 


arbeiterselbstverwaltung 


Die syndikalistische Organisationform er- 
füllt eine Doppelfunktion: Zum einen er- 
möglicht sie-den Arbeitern durch die ein- 
heitliche und unbürokratische Organisation, 
den wirtschaftlichen Tageskampf für mehr 
Ichn, mehr Freizeit und Arbeiterkontrolle 
in Betrieb wirksam zu führen. Zum anderen 
ist sie eine revolutionäre Organisation 
mit dem Ziel, den Kapitalismus zu stürzen 
und die Produktionsmittel in die Hände de 
Arbeiter zu geben. Die revolutionären Ge- 
verkschaften verstehen sich als die zu- 
künftigen Selbstvervaltungsorganisationen 
der Arbeiter im Bereich der Produktion. 
Eine soziale Revolution kann nicht einfach 
eine politische Umwälzung sein (wie im Ok- 
tober 1917 in Rußland oder heute in Portu- 
gal), sondern ist in erster Linie eine 
wirtschaftliche Umvälzung: die direkte Ent- 
eignung der Kapitalisten und Übernahme der 
Febriken durch die Arbeiter selbst. (wie 
von Februar 1917 bis 1918 in Rußlandund 
1936 in Spanien) Auf diese Aufgaben muß 
sich die Arbeiterklasse vorbereiten, denn 
sonst etablieren sich nach einer Revolution 
sehr schnell neue Bosse und Direktoren, die 
den Arbeitern die Verfügungsgewält über die 
Proäuktionsnittel wieder entreißen ( so ge- 
schehen 1918 bis 1921 in Rußland). Deshalb 


sinä äie revolutionären Gewerkschaften aiich 
Organe der Selbsterziehung des Proletariats, 
eirichsen die praktische Schule der Revolu- 


gleichzeitig Mitglied einer Industriegeverk- 
schaft und einer Ortsgruppe.Dieses Modell 
entspricht am ehesten der französischen COT 
in ihrer anarchosynäikalistischen Periode; 
die amerikanische IWW war ausschließlich 
nach Industriezweigen organisiert, während 
die spanische CNT vor 1931 nur Föderation 


yon Ortagrüppen war. (s. Kasten 
(Die Pfeile stehen für Wahl a acane) 


erforderliche stetistinche Material. Eine 
viel bedeutendere Funktion verden sie aber 
nach der Revolution haben. Ihnen obliegt 
die Planung und Koordination der selbst 
verwalteten Betriebe. 
Dip Verltäeitnn Organisationszveig _ 
cher, Bezirks- und nationaler Zu - 
sammenschliß) vertritt die allgemeinen 
Klesseninteressen und übernimmt die alle 
Arbeiter gemeinsam angehenden Aufgaben 
( Selbsterziehung, Kultur, Propaganda. .) 


Internalionale Organisa tion 


r 


rt ® 


Nationales Kooräinat ionskonitong ——— Nationale Industrierkte 


Bezirkskomitee 
ne Sa 
Stadtteilbasisgruppen 


Nach der Revolution würde ihm die Auf - 
gabe zufallen, die Konsumbedürfnisse ei- 
ner jeden Gemeinde und des ganzen Landes 
zu ermitteln und die statistischen Ergeb- 
nisse den Inäustriegeverkschaften als 
Orientierungsdaten für die Produktion zu» 
kommen zu lassen. Auf diese Weise kön - 
nen die Arbeiter selbst das gesellschaft- 
liche Leben organisieren, und können auf 
die ganze Schmarotzerclique von Privat -; 
kepitalisten und Staatdfunktionären 


leicht verzichtipn. HEUTE? 


Und heute? 
50 weit, so gut. Allerdings wird sich 
mancher Leser fragen: Alles sehr schön, 
aber die Realität sieht leider anders 
aus. Als Massenbevegung.ist der Anarcho- 
Syndikalismus heute tot, und dies erst 
recht in der BRD. Wo sollen wir ansetzen? 
Sollen wir eine syndikalistische Gewerk- 
schaft gründen, oder sollen wir versuchen 
den DGB in unserem Sinn umzuwandeln? 
Oder vie, oder wast 

Die Frage, ob man innerhalb oder außer - 
halb des DGB arbeiten soll, läßt sich 
heute nicht abstrakt und allgemeingültig 
entscheiden. Jede Gruppe muß dies auf - 
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i ( Koordinationsstellen der 
einzelnen Inäustriegeverk- 
schaften), 


g—— Regionale inte 


verschiedene Industriegewerk- 


&— schaften, deren Basis die 


Betriebsorganisationen sind 


grund ihrer speziellen lokalen Bedingun 
gen selbst entscheiden, und die Frage 

muß weiter diskutiert verden. 

Heute hinzugehen und eine syndikalistische 
Geverkschaft zu gründen, wäre genauso un- 
realistisch vie lächerlich. Eine Geverk- g) 
schaft 1äßt sich nicht gründen wie eine 
Partei, sondern muß ‚sich entwickeln aus ei- 
nem echten Bedürfnis der Arbeiter nach Zu- 
senmenschluß. Am Anfang einer solchen Ent- 
wicklung steht nicht die formale Gründung 
einer Organisation, sondern das Entstehen 
von Basisgruppen in den Betrieben und Ab- 
teilungen. 

Und gensu dies läßt sich heute in vielen 
Betrieben beobachten. Die: gilt 
es zu verstärken. Wo bereits parteipoli- 
tisch unabhängige Betriebsgruppen bestehen, 
sollten wir mitarbeiten; wo nicht, soll- 
ten wir versuchen, ihre Bildung anzuregen, 
Fells in einem spontanen Streik ein Streik- 
komitee gebildet wurde, sollte es sich nach 
dem Streik nicht vieder auflösen, sondern 
als Arbeiterkonitee weiterbestehen. Die 
Zusammenarbeit und der Erfahrungsaustsusch 
der verschiedenen autonomen Betriebsgrup- 
pen muß verstärkt werden, ia erster Linie 


zwischen Betriebsgruppen desselben Kon- 
serns, wobei nationale Grenzen kein Hin- 
dernis sein dürfen. Doch auch die Koordi- 
‚nation der Betriebsgruppen in der gleich 
Industrie und in der gleichen Stadt ist 
wichtig, Auch können betriebliche Basis- 
gruppen in bestimmten Punkten mit eventuell 
bestehenden Staätteilbasisgruppen zusamnen- 
arbeiten. 

Auf diese Weise entsteht ganz allmählich 
ein Informationsnetz, das es ermöglicht, 
die verschiedenen heute noch vereinzelten 
Känpfe der Basis eufeinander abzustumen 
und Solidarität zu organisieren. Die auto- 
nomen Basisgruppen in den Betrieben könn- 
ten der Grundstein einer neuen klssenkän- * 
pferischen Arbeiterorganisation verden. 


® 


ALSO, GENOSSEN: 
NICHT JAMMERN, 
ORGANISIEREN 


Wittlich unser Genosse Holger Meins ge-tor- 
ben. Diese Nachricht erreichte uns kur 

vor Redaktionsschlaß, Bekanntlich ber: 

er sich seit dem 13.9. im Hungerstre 

um gegen die unmenschliche Isolatio 

ter zu protestieren.Seit Anfang Oktober 
wurde Holger nit Gewalt künstlich ernährt. 
Wir wissen noch..nicht, ob er verhungert 

ist oder infolge der künstlichen Ernährung 
an inneren Verletzungen gestorben ist o.ä. 
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Die Ereignisse in Portugal,die Rolle der Armee, haben auch innerhalb der west- 
deutschen Linken eine Diskussion aufkommen lassen,in welcher die Rolle der 
Linken in der Bundesvehr erörtert vird..Diese Diskussion ist auch gerade für 
die Libertären von einiger Wichtigkeit(gehört doch der Antinilitarimis zu unseren 
Prinzipien),sollen wir wenn möglich garnicht zum Bund gehen ‚wennaber doch,wie sieht 
dann unsere Arbeit dort aus. usw. Un zu etwas Klarheit in Aleser Frage zu kommen, 
stellen wir dieses Thema zur Diskussion und fordern alle Leser und Genossen auf, 
venn dieses Thena sie interessiert MemeBetzlan en Beträge zu schicken. ...äie Redaktion, 


ee gelingt es mehr und mehr die'poten - 
tielle Verweigerung' in den Griff zu bekomen 
». und denitsals anfimiliteristisches Moment ad 


Zus Diskussions 


Der Artikel b Abs, 3 des Grundgesetzes räumt uns’ 


' Staatsbürgern' das Recht auf Verweigerung des 
"Wehrdienstes' ein. Dies ist ein Recht, daß uns 
bei der Gründung der Bundesrepublik Deutschland 


zugebilligt wurde. Aber erst die historische Ent- 


wicklung brachte dieses Recht wieder in die Di: 
kussion. Seit der Wiederbewaffnung in der BRD 
kan es zu einem antiniliteristischen Kampf, der 
in Demonstre 


‚äonen, Blockaden und ähnlichen Ak - 


absurdum zu führen. 
Aber nicht nur dies spricht für dieWirkungs = 
losigkeit der Kriegsdienstverweigerung als 
Mittel der Verhinderung von bewaffneten Aus - 
inandersetzung zwischen Stasten und Systemen. 
Ablehnung des Kriegsdibnstes wird oft mit 
noch einem anderen Argumnet begründet: 
Ablehnung der Anwendung von Gewalt. Beson - 
ders vom 'Verband Progressiver Pazifisten und 
Kriegsäienstgegener PPK e.V.' und den Genos - 


m der 'Graswurzelrevolution' wird die An - 
sicht vertreten , daß es möglich ist, der 
Staat durch 'Macht von unten' zu stürzen und 
zu einer gewaltlosen Gesellschaft zu gelangen, 
Um zu diesem Ziel zu gelangen, bejahen sie 
auch die Kriegsdienstverweigerung , Gleichzei 


tionen, sowie in dem Tod eines Jungarbeiters in 
Ruhrgebiet seinen Höhepunkt fand. 
Aber erst die Studentenrevolte, die Ostermärsch 
bewirkten einen endgültigen Sprung in der Stat: 
tik der ee 


1956 - B 

2 & 8 tig jedoch, von daher gehen sie nicht konzep - 
& 11.952 tionslos oder illusorisch vor, beginnen sie 
9 1b .h20 ‚gewaltlose Widerstandsfornen zu entwickeln. 
To 19.363 N 2 
DL... 1u.685, 
12 33.192 
73 35.192 


Gleichzeitig wuchs auch die Diskussion über Funk- 
tion und Effektivität der Kriegsdienstverveige - 
Die einen sahen in Staat den Inbegriff des 
Militerismus und in ihrer Kriegsdienstverweige - 
rung die potentielle Verweigerung gegenüber dem 
Staat, während andere ihrem Gewissen folgten 
und nur das Töten eines Menschen ablehnten.Auch 
eine andere These begann man zu diskutieren. Wie 
kann man dem kapitalistischen Staat mit seinen 
Unterdrückungsinstrumenten - Armee, Polizei,Ge - 
heindienst etc. - wirksam entgegentreten. 
Die traurigen Erfahrungen des chilenischen Vol - 
kes gewinnen gerade in dieser Diskussion vesent- 
lich an Bedeutung. Hier hat sich eine Armee ak - 
tiv gegen das Volk gewandt und eine Militär - 
diktatur errichtet, um die Ausbeutungsinteres 
sen des nationalen und internationalen Kapi - 
tels zu sichern. Deshalb hat die Diskussion 
der Ablehnung oder Befürvortung der Kriegs - 
dienstverveigerung und damit verbunden der 
eventuelle Beginn des aktiven Kampfes inner - 
halb der Armee eine nicht zu vernachlässigende 
Bedeutung für uns Anarchisten. 

Die potentielle Verweigerung gegenüber den 
Staat steckt sicherlich in der Wahrnehmung 
des Rechts auf Kriegsdienstverveigerung drin. 
‚Allerdings - und hier sieht man schon die Ab 
surdität dieses Gedankens - wird diese Idee 
zusehens von den Staatsorganen aufgesogen und 
neutralisiert. Die Verstöße, die Gewissenzen- 

sur vegfallen zu lassen, zeigt dies deutlich. 18 


Dabei wird meines erachtens jedoch eine Tat - 
sache völlig unberücksichtigt gelassen. Die 
herrschende Gewalt bestinnt unser ganzes Le - 
den - von Geburt an sind wir belastet mit dem 
ungeheuren Druck der Tradition Sitten, der 
Kultur usw. Diese 'Zivilisationsverte' sind 
‘nun nicht von Natur aus da, sondern sind das 
Ergebnis autoritärer Gesellschaftsfornen. Die 
heutige Gesellschaft ist die kapitalistische, 
d.h. sie beruht auf Ausbeutung; diese Aus - 
deutung basiert selbst wieder auf Gewalt, 
Die kepitalistische Gesellschaft kann mur so 
lange funktionieren, so lange diese Zwänge 
Aurchgesetzt werden können. — 

Genau dieses Argument bedingt aber eine viel 


B 


"komplexere und differenziertere Fragestellung. 
Läßt sich mit der Verweigerung des Krieg 
dienstes oder mit dem Gang zur Bundesvehr ei - 
ne solche - auf dem Gewaltprinzip beruhende 
Gesellschaftsoränung bekänpfen? 

Es ist hier nicht der Raum die Problematik 
von Gewalt zu diskutieren, obvohl dieses Pro - 
blem sicherlich auch hier eine Rolle spielt . 
Es geht vielmehr um die prakmatische Überle * 
sung, wie kann ich der Sache der Revalution 
und einer anarchistischen Gesellschaftsord - 
mung mehr dienen. Und hier, so glaube ich, 
1äßt sich eines mit Sicherheit feststellen, 
beide Verhaltensweisen verden den Staat nicht 
zerstören. Man sollte sich vielmehr als Revo - 
Jutionär überlegen, vo kann ich effektiver ar - 
beiten. Dabei sollte man immer bedenken, die 
hierachische und autoritäre Struktur der Bun - 

„und als 

m in der 

Bundesvehr da, sehr schwer, effektiv za arbei - 

ten. Men muß ständig aufpassen, um sich nicht 
zu verraten, sich nicht durch seine Meinung 

u) Einschätzung von den Kollegen zu isolieren. 


In Italien sind zur Zeit die wirt- 
schaftlichen Verhältnisse no&h um eini. 
|ges schlimmer als bei uns. Die Preis 
|steigerungsrate beträgt zur Zeit 

über 22% „Als in Turin die Arbeiter 
jaus den Somerferiäu: kamen,, hatten 
|die öffentlichen Nahverkehrsbetriebe 
‚die Fahrpreise um 15% erhöht. Sie hatten 
|vohl gehofft, bei einer Erhöhung väh- 
rend der Abwesenheit der meisten Be- 
|nutzer ohne größere Schwierigkeiten 
durchzukommen, Sie hatten sich aber 


Kalien : Bezahler wir nur noch die Hai 
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Und ist men mal aufgefallen, so haben 


Offiziere sehr leicht, einen klein und fertig 
zu machen. Die gleiche Problematik 
auch im Ersatzäienst. Nur hat man hier einen 
ntlich größeren Freiraum und was auch 
ein Argument für die Kriegsdienstverweigerung 
sein könnte, man kann in verschiedenen Instir 
tutionen des Ersatzdienstes halbvegs produk - 
tive Arbeit leisten (Erziehungssektor, Kinder- 
arbeit, aber auch im Krankenhaus). 
Für den Dienst in der Bundeswehr könnte noch 
sprechen, daß dort die Kollegen vorzufinden 
sind, mit denen man im Betrieb täglich zu tun 
hat und es von daher natürlich einfacher ist 
Ansatzpunkte für eine antimilitaristische 
Arbeit zu finden, 
Letztendlich ist es, so meine ich, notvendig, 
sowohl in der Bundeswehr als auch im Ersatz - 
dienst aktiv für die revolutionäre Verände - 
rung der kapitalistischen Gesellschaftsorä - 
zung zu känpfen. In beiden Institutionen be - 
finden sich Jungerbeiter, Schüler und Studen - 
ten, mit denen man gemeinsam den aktiven 
Kempf orgenisieren und die man für die anar - 


chistische Bewegung gewinnen kann. Anfon Zhmite 
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schwer getäuscht, Die Leute weigerten 
sich einfach die höheren Preise zu 
|üezahlen und teilweise wurden die 
‚Monatskarten illegal nachgedruckt. 
Die Stadt stellte daraufhin den Bus- 
verkehr ein. Durch ein Gerichtsurteil 
wurde sie aber gezwungen, den Verkehr 
wieder aufzunehmen und zwar zu den 
alten Preisen. 

Die Stromkosten wurden um 70% erhöht. 
|Aber die Bevölkerung bezahlt einfach 
|die alten Preise weiter.Daraufhin 


ärchten die Elektrizitätsverke mit 
Stromsperren. Die Chefs haben dabei 
aber die Rechnung ohne ihre Arbeiter 
gemacht, Die haben nänlich erklärt, 
deß sie keine Stromunterbrechungen 
durchführen werden. Auch gegen 
die.Mieterhöhungen in den Staatlichen 
und kommunalen Wohnungen wehrten sich 
‚die Bevölkerung mit Mietstreiks. 

Eine Reihe anderer Aktionen richtete 
sich gegen die steigenden Lebensmittel- 
preise. an denen ja hauptsächlich der 

' Handel die Schuld trägt. Die Preise, 
die die Bauern erhalten, steigen nämlich 
kaun oder sinken sogar. So ist klar, 
wer dann die riesigen Gewinne nacht. 

So stürmten Gruppen von ungefähr 50 
Leuten einen Supermarkt ‚"verhafteten" 
den Geschäftsführer, und kauften dann 
ein. An der Masse bezahlten sie aller- 
dings nur die Hälfte des ausgezeichneten 
Preises der Waren, Den anwesenden 
Kunden und Angestellten wırde die 
Aktion erklärt, Bei den Meisten fand 
sie auch Zustimmung. Bis dann die Polizei 
auftauchte ‚varen die Leute dann vie- 
der verschwunden. 

Die Rolle der Gewerkschaften bei diesen 
Aktionen ist Zienlich unklar. In bürger- 
lichen Zeitungsartikeln führt das 
menchmal so weit, daß am Anfang eines 
Artikels steht, die Gewerkschaften 
hätten das ganze Organisiert und 

an Ende, daß sie dagegen wären. 
Wahrscheinlich unterstützten die 
Gewerkschaften die anfänglichen 
Astionen.Sie hatten dabei keinen 

großen Arbeitsaufvand und kaum Kosten 
zu tragen. Das ist für sie einfacher 


als einen Streik zu bezahlen.Und irgend- 
etwas mußten sie sowieso tun um ihr Inage 
bei den Mitgliedern nicht zu yerlieren. a 
Wenn die Aktionen allerdings ihrer 

trolle entgleiten, verden sie gegen 

die einzelnen Aktionen stehen und 
versuchen abzuviegeln, z.B. bei den 
Supermarktaktionen, Die "Avantgarde 

der Arbeiterklasse", die Kommunisten 

sind von vornherein dagegen, da sie 
offiziell Linksradikale dahinter vermiten 
Das kann ihnen allerdings nicht recht 

sein , wenn die Bevölkerung ihre 


-"Vorhut" vergisst zu den Känpfen mit- 


zunehmen, da diese vorwiegend auf der 
anderen Seite, nämlich in einigen 
Bürgermeister und anderen Sesseln sitzt. 


sehe PAIN 
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